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Krisis der modernen Architektur.
(Fortsetzung von Seite 185.)

IV. Gegenwart und Historie.
Wo es um Logik geht, geht es um klare Definitionen,

das ist die erste konstruktive Forderung. „Gegenwart"
kann absolut genommen sein, als Schnittebene eines
raumzeitlichen Systems, senkrecht zur Zeitaxe. Sie enthält dann
nebeneinander die Querschnitte je eines Gliedes aller im
Ablauf befindlichen Kausalreihen, natürlich ohne dass irgend
ein Kausalzusammenhang erkennbar wäre, denn Kausalität
ist essentiell historisch: die Ursachen liegen immer unterhalb

des Zeitquerschnittes „Gegenwart". Und diese „Gegenwart"

hat auch mit Ratio nichts zu tun, denn rationelles
Handeln bedeutet Zielstrebigkeit, das Ziel liegt aber oberhalb

besagter Ebene und ist ebenfalls essentiell historisch,
nur mit umgekehrtem Vorzeichen.

„Gegenwart" kann auch psychologisch gemeint sein,
als Summe dessen, was einem Subjekt in einem bestimmten
Augenblick bewusstist; sprachlicher Niederschlag: „das ist
mir gerade nicht gegenwärtig". In diesem Bewusstsein sind
historische Elemente massenhaft enthalten, in Form von
Erinnerungsbildern und Zukunftswünschen — ja, diese
Elemente machen seinen Hauptinhalt aus. Ohne das
historische Element der Erfahrung gibt es kein rationales
Handeln; hier ist also „Historie" überaus gegenwärtig, wirklich

und lebendig. Und ausserdem setzt nur schon die
Reflexion zur Feststellung dessen, was man eben wollte
oder dachte, eine Gedankenreihe voraus, ein Festhalten am
Gedanken, also relative Dauer. So gesehen ist „Gegenwart"

ein Differential des subjektiven Zeit-Erlebnisses.
Und ausserdem gibt es einen ganz summarischen

Begriff ohne grosse Skrupeln über seine exakten Grenzen,
einen grossen Sack, in den jeder hineinstopft, was ihm
gerade über den Weg läuft, was ihm vorgestern darüber lief,
und was er morgen gerne hätte. Diese letzte Sorte ist
für den täglichen Gebrauch gut genug, logische Theorien
aber soll man auf so verschwommenen Fundamenten keine
aufbauen. Wenn aber der Konstruktivismus in seinem
frischfröhlichen Krieg gegen alle Tradition und die ach so
tote Historie ausgerechnet den Kultus dieser „Gegenwart"
betreibt, so ist das übelste Demagogie. Aber offenbar ist
noch keiner auf die Idee gekommen, die logischen Fundamente

seiner Lehre nachzurechnen, sonst hätte sich ergeben,
dass man mit der krampfhaften Verleugnung alles nicht
„Gegenwärtigen" den rational-logischen Ast absägt, auf
dem man so fest zu sitzen glaubt: den Satz nämlich von
der Kausalität und den von der Identität. Denn törichterweise

wird ja das Historische nicht nur insoweit
zurückgewiesen, als es von verirrten Zeitgenossen als Heilmittel
am falschen Ort missbraucht wird, sondern man will es in
seiner Substanz verletzen, und für unerheblich erklären
— Le Corbusiers „charogne venerable".

Das Wort Historie wird in der konstruktivistischen
Literatur geradezu als Schimpfwort verwendet, und wo in
Vorträgen davon, oder gar von Kunsthistorie die Rede
ist, erwartet der Redner Lachsalven, und seine Verachtung
kennt keine Grenzen. Und doch hätte gerade jeder Schweizer
oder Holländer Konstruktivist allen Grund, sich mit der
Historie auseinanderzusetzen, denn er ist durch sein blosses

Vorhandensein ein drastisches Beispiel für die empirische

Wirklichkeit historischer Tatsachen: hätten nicht höchst
lebendige Traditionsreihen in Gestalt historischer Rechts-
Bindungen anders über ihn verfügt, so wäre er längst an
der Seite seiner deutschen und französischen
Studienkameraden im Massengrab vermodert. Wir betrachten den

Fall durchaus unsentimental, mag ihn jeder werten wie er
will; die Tatsache, dass die Historie als reale Macht sogarin der Welt der primitivsten Empirie entscheidend eingreift
ist nicht zu leugnen, ganz zu schweigen von den geistigen
Gebieten, über die man mit Maschinalisten ja nicht redet.

Die Stellung zum Historischen ist der entscheidende
Unterschied zwischen Organismus und Mechanismus.
Organisches Leben ist essentiell historisch, denn jedes
individuelle Leben bildet eine Einheit auch nach der Zeit.
Es enthält entropisch Vergangenheit in Form von
Erbanlagen und von Erfahrungen körperlicher und seelischer
Art, die die Persönlichkeit recht eigentlich konstituieren,
die für sich allein nichts anderes darstellt, als ein
„Koordinatensystem möglicher Erfahrung". Die Maschine
erfährt die Zeit nicht als „Erfahrung", sondern als blosse
Abnutzung, sie kennt keine entropische Aufspeicherung der
Zeit in Form von Reife, sondern einen blossen Ablauf
in der Zeit in Form von Geschwindigkeit.

Von der Ebene des Mechanismus aus ist die Historie
in keiner Weise zu erschüttern — man braucht ihr nicht
einmal auszuweichen, denn sie liegt gar nicht in dieser
Ebene. Aber die Welt des Mechanischen, Rationalistischen
umgekehrt"schrumpft, von der historischen Ebene betrachtet,
zu einem recht beschränkten Teilgebiet des Daseins
zusammen, zu einer Werkzeugkiste des Lebens, die man nach
Gebrauch wieder in die Ecke stellt.

Diese Werkzeugkiste mit ihrem Vorrat an rationalistischen

Begriffen wie „Technik" und „Funktion" und
„Zweck" ist natürlich für die Augenblicke, in denen man
sie braucht, höchst wichtig, und man hat allen Grund, sich
sehr ernsthaft damit auseinanderzusetzen — schon darum,
weil man sich mit dem Hammer auf den Daumen schlägt,
wenn man nicht aufpasst. Und der Monteur oder Konstruktivist,

der sich gerade damit abgibt, ist seines Lohnes —
auch an Ansehen und Berühmtheit — wert, wie jeder
Arbeiter. Aber die Subalternität dieses ganzen Gebietes sollte
man trotzdem nicht vergessen, unbeschadet seiner
augenblicklichen Wichtigkeit.

Machen wir uns doch keine Illusionen: in ein paar
Jahren wird der ganze Konstruktivismus vieux-jeu, und
verzweifelt uninteressant sein. Die paar organisatorischen
Fragen, um die er sich letzten Endes dreht, und über die
wir uns heute — mit Recht, das ist immer wieder dick zu
unterstreichen — ereifern müssen, werden in absehbarer
Zeit gelöst sein. Die Standardisierung und Serienfabrikation

wird auf allen Gebieten, für die sie sich als rationell
erweist, durchgeführt sein, und in den Händen der
Unternehmer oder Syndikate liegen, wo das alles auch hingehört.

Und mit organischer Selbstverständlichkeit werden
sich dann jene Potenzen höherer Ordnung wieder zum Wort
melden, die im Augenblick in den Hintergrund getreten
sind, weil sie warten können.

In ein paar Jahren wird man sich also wieder des
Ernsthaftesten mit jenen Potenzen ästhetischer Ordnung
auseinandersetzen müssen, gerade im Namen des selben
„Lebens", das heute als groteske Begründung für den
plattesten Materialismus herhalten muss.

Aber freilich, diese bescheidene Rolle, die dem ganzen
technischen Bereich zukommt, ist dann vielen seiner
Vertreter doch wieder zu wenig glanzvoll, und so affektiert
man die Heldenpose des Revolutionärs. Die Architektur-
Literatur unserer Tage tost wie ein Jahrmarkt von allen
erdenklichen Fanfaren und Fanfaronnaden über den „Sieg
des Neuen Bauens", die es in jeder Hinsicht mit den
Garibaldi-Denkmälern aus echtem Gips aufnehmen können.

(Fortsetzung folgt.) P. M.
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